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EINTAUCHEN
IN DIE BERUFSWELT

Das Hobby zum Beruf machen?
Wie wichtig sind Schulnoten? 
Als Frau in einem «Männerberuf» –
und umgekehrt. 
Berufserkundungen.
Was läuft in einer Schnupper-
lehre wirklich? 

DIE
EISENBAHN–
BAUER
VON DER SCHRAUBE 
AUF DEM BILDSCHIRM
ZUM ZUG AUF DEN 
SCHIENEN.



Sprungbrett2 3

DIE EISENBAHN-
BAUER.

Neue Hochgeschwindig-
keitszüge und neue Trams
werden am Bildschirm 
geboren. Ingenieur innen
und Konstrukteure 
planen die Fahrzeuge bis 
ins kleinste Detail. Erst 
dann geht es in der Werk-
statt weiter: Polymecha-
nikerinnen stellen die 
Einzelteile her, Schreiner 
zimmern Holzelemente, 
Automatikerinnen 
verkabeln und program-
mieren die elektrischen
Schaltungen, Industrie-
lackierer geben den Zügen
ihre Farbe, Anlagen- und 
Apparatebauer fügen die
Teile zusammen. Die Gi-
ganten der Schiene sind 
ein Teamwork verschie-
denster Berufe!
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DIE EISENBAHNBAUER.
Von der Schraube auf dem Bildschirm 
bis zum Zug auf den Schienen.

DER ERSTE LIVE-KONTAKT 
MIT DER BERUFSWELT.
Das erwartet dich bei den Berufs-
erkundungen.

MEINE SCHNUPPERLEHRE.
Ein Selbstversuch als Industrielackierer.

WELCHER WEG PASST ZU MIR? 
Von EBA bis Gymi.

WIE WICHTIG SIND SCHUL-
NOTEN WIRKLICH? 
Wie kann ich sonst noch überzeugen?

HOCHFLIEGENDE TRÄUME.
Muss ich mein Hobby zum Beruf machen, 
um Spass an der Arbeit zu haben?

DER KINDERGÄRTNER.
Wie Daniel Djakovic mit den Kleinen die 
ersten Schritte im Schulalltag geht.

DIE BAUFÜHRERIN.
Wie Simona Luzi den harten und 
spannenden Job als Chefin in einer 
Männerwelt meistert.

DIES UND DAS.  

RÄTSEL.  

FOTOROMAN.   
Alles kein Problem ... oder?
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WIE WICHTIG
SIND 
SCHULNOTEN 
WIRKLICH?

Wir haben Betriebe gefragt,
ob sie bei der Auswahl der
Lernenden vor allem aufs
Zeugnis schauen – oder ob
anderes vielleicht noch
wichtiger ist.

Dazu muss man nicht un-
bedingt das Hobby zum
Beruf machen, sondern
einfach seinen Interessen
folgen. Wir haben eine
junge Frau besucht, die be-
sonders hoch hinaus will.
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15
SPASS AM 
BERUF. 
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VON LADY
GAGA BIS
ZUR HEIL-
PÄDAGOGIK.

Daniel Djakovic ist Kinder-
gärtner. Mit seiner Berufs-
wahl kommt er überall gut
an – bei Freunden, den Eltern
«seiner» Kinder und den 
anderen Kindergärtnerinnen.
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DIE EISENBAHN-
BAUER

AUS ALU-PLATTEN WERDEN
WAGENKÄSTEN
Die Eisenbahn gilt als sicherstes Ver-

kehrsmittel. Unfälle sind sehr selten.

Und wenn es mal einen gibt, ist man

oft erstaunt darüber, wie wenige Per-

sonen verletzt werden. Müsste es, wenn

ein Zug irgendwo hineinfährt, nicht der-

 art krachen, dass es zu einer Katastro-

phe kommt? Sven Delafonine, lernen der
Anlagen- und Apparate bauer
EFZ, leistet mit seiner Arbeit einen

wich tigen Beitrag, um das zu verhin-

dern.

Crashsichere Züge
Aus verschiedenen Aluminium-Teilen,

die er vorher an der Fräsmaschine zu-

ge schnitten hat, schweisst Sven eine

soge nannte Deformationszone zusam-

men. Das sind Teile an beiden Enden

eines Eisenbahnwagens, die bei einem

Crash zusammengedrückt werden  und

so die Energie des Aufpralls abfedern.

Bei diesem Bauteil ist es besonders

wich tig, dass Sven auf eine sau bere,

gleichmässige Schweissnaht achtet.

Schweissen und mehr
Das Schweissen ist die Arbeit, mit der

Sven am meisten Zeit verbringt. Doch

er hat daneben viele andere Aufgaben.

Zum Beispiel rundet er mit speziellen

Werkzeugen die scharfen Kanten der

Metallteile ab. Das nennt man Entgra-

ten. Bevor Sven die Metallteile schweis-

 sen kann, muss er sie erst einmal her-

stellen. Dazu benutzt er Bohrma schinen,

Fräsgeräte und Drehbänke.

Ganze Waggons montieren
Sven arbeitet nicht nur von Hand, son-

dern auch mit grossen CNC-Maschinen

und Schweissapparaten. Sie kommen

zum Einsatz, wenn z.B. die Fen ster aus

den Aluminium-Wänden geschnitten

oder die grossen Teile der Wagenkäs -

ten zusammengefügt und montiert wer-

 den. In der Halle, in der sich Svens Ar-

beitsplatz befindet, stehen fast fertige

Waggons, genauso wie skelettartige

Komponenten mit Fensterlöchern. Es

ist ein eindrücklicher Anblick.

Spezieller Arbeitsplatz
Kein Wunder wird Sven von seinen

Freunden immer wieder auf seinen un-

gewöhnlichen Arbeitsplatz angespro-

chen. Und er ist stolz darauf: «Mir ist

bewusst, dass ich nicht einfach Teile

zusammenschweisse, sondern einen

wichtigen Teil zur Sicherheit der Züge

beitrage.» Ein weiterer grosser Vorteil

seiner Arbeit ist die Abwechslung:

«Die Teile eines Wagenkastens haben

sehr verschiedene Formen und Grös-

sen. Das ergibt immer neue Herausfor-

derungen beim Schweissen.»

Etwas sehen, bevor es da ist
«Ein Anlagen- und Apparatebauer oder

eine Anlagen- und Apparatebauerin

muss handwerklich geschickt sein und

sich für Technik interessieren, klar.

Aber das allein reicht nicht», erklärt

Sven. «Ein gutes räumliches Vorstel-

lungsvermögen ist ebenso wichtig.

Das heisst: Wenn ich einen Plan sehe,

muss ich erkennen, wie das Teil später

aussehen wird.»

ER BRINGT DIE FARBEN 
AN DIE ZÜGE
Der lernende Lackierassistent
EBA Salvatore Ingrassia schleift ein

kleines Metallteil, das später in einem

Eisenbahnwagen verbaut werden soll.

Diese Arbeit mutet für einen Lackierer

vielleicht seltsam an – doch Salvatore

erklärt: «Dadurch mache ich die Ober-

fläche bereit fürs Lackieren: Ich schlies -

se ihre Poren und vergrössere gleichzei-

tig die Oberfläche. Nur so hält der Lack

später richtig.»

Viel Zeit für die Vorbereitung
Vor dem Schleifen hat Salvatore grö-

bere Unebenheiten mit dem Spachtel

entfernt. Er hat die Komponente mit

einem Entfettungsmittel gereinigt und

sie zum Schluss in die Grundierung ge-

taucht – eine Chemikalie, die bewirkt,

dass die Farbe besser hält. Der Ler-

nende erklärt: «Eigentlich bin ich nur

einen kleinen Teil meiner Arbeitszeit

mit dem Lackieren beschäftigt. Den

grössten Teil verbringe ich mit den Vor-

 bereitungen.»

Die Züge, Triebwagen und
Trams von Stadler fahren auf
der ganzen Welt. In der Schweiz
gibt es wohl kaum jemanden,
der noch nie mit einem Stadler-
Fahrzeug unterwegs gewesen
ist – ob in Basel im Tram, im 
Regionalzug Flirt oder schon
bald im Hochgeschwindigkeits-
zug Giruno durch den Gott-
hard. 7000 Menschen auf der
ganzen Welt arbeiten für 
Stadler, 1400 davon am Haupt-
sitz im kleinen Dorf Bussnang.
Sehr viele Berufe arbeiten 
Hand in Hand, damit sichere
und bequeme Züge auf die
Schienen kommen. Wir entfüh-
ren euch in das spannende 
Arbeitsleben einiger Lernender
bei Stadler.

Text und Bilder: Peter Kraft
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Sven Delafonine
1 Schweissen ist eine der wichtigsten 

Aufgaben der Anlagen- und Apparate-
bauer/innen. 

2 Damit nichts von scharfen Kanten 
beschädigt wird und damit sich niemand 
verletzt, entgratet Sven alle heiklen Stellen. 
Das heisst: Er macht die Kanten runder.

Salvatore Ingrassia
3 Wenn Salvatore ein Maschinenteil schön 

regelmässig lackieren will, braucht er ein 
gutes Auge, ruhige Hände und volle 
Konzentration. 

4 Das Lackieren macht nur einen kleinen Teil 
von Salvatores Arbeitszeit aus. Reinigen, 
spachteln, schleifen, grundieren: Für die 
Vorbereitungen braucht er viel länger.



Lackieren mit der Spritzpistole
Nun endlich kann Salvatore den Lack

mit dem Verdünner mischen und die

Flüssigkeit in einen becherförmigen

Farbbehälter giessen. Diesen montiert

er an der Spritzpistole, die wiederum an

einen Druckluft-Schlauch angeschlos-

sen ist. Die Pistole zerstäubt den Lack

in feinste Tröpfchen. Salvatore bewegt

die Pistole langsam und regelmässig

entlang der Oberfläche, die er lackiert.

Damit erreicht er, dass sich der Lack

gleichmässig verteilt.

Grosse Flächen, grosse Heraus-
forderung
Salvatore lackiert auch sehr grosse

Teile, zum Beispiel ganze Wagenkäs -

ten. «Dann reicht eine Spritzpistole na-

türlich nicht mehr. Ich arbeite dort mit

einer Pumpe, die an einen Tank mit

Far be angeschlossen ist. Grosse Flä-

chen sind eine enorme Herausforde-

rung, denn auch hier muss ich den

Lack gleichmässig auftragen. Das be-

deutet, dass ich mich lange unun-

terbrochen konzentrieren

ERST IN DIE WERKSTATT,
DANN INS KONSTRUK-
TIONSBÜRO
Eigentlich würde man eine lernende

Konstrukteurin EFZ bei Stadler

ja am PC erwarten, beschäftigt mit der

Entwicklung von Plänen und Konstruk -

tionszeichnungen für Eisenbahnteile.

Aber Désirée Müller steht in der Werk-

statt und hilft mit bei der Revision eines

Zugfahrwerks. Wieso kauert sie sich

zwischen Federn und Räder, statt diese

zu entwerfen – wie es ihr Job wäre?

In verschiedenen Welten
«Ganz einfach: Ich muss wissen, wie

das, was ich später konstruiere, in der

Praxis funktioniert. Denn etwas, was

auf dem Plan perfekt aussieht und

schein bar keine Schwächen hat, kann

sich als unbrauchbar herausstellen –

zum Beispiel, wenn ich eine Schraube

an einem Ort plane, wo kein Polyme-

cha  niker mit seinem Werkzeug hin-

kommt. Eine sinnvolle Konstruktion

kann nur entstehen, wenn die vom Bü -

ro mit de nen aus der Werkstatt re den.

Es ist wichtig, dass ich beide Welten

kenne.»

versendet wertvolle Komponenten an

die Pro duktions-Standorte im Ausland,

zum Beispiel nach Polen. Sie arbeitet

im Zentrallager, wo die grossen Kom-

ponenten und die defekten Teile lie-

gen, die in die Reparatur sollen. Und sie

lernt auch den Umgang mit dem Ga-

bel stapler, mit dem sie sperrige und

schwere Din ge transportiert.

Organisationstalent und 
Konzentration
«Als Logistikerin ist es entscheidend,

dass ich genau weiss, wo ich was fin -

de und was wo hinsoll. Das soll natür-

lich so schnell, platzsparend und ma-

terialschonend wie möglich passieren.

Darum brauche ich Organisationstalent

und muss mich gut konzentrieren kön-

nen. Weil ich immer wieder Bestellun-

gen entgegennehme und die Artikel

den Leu ten im Betrieb ausliefere, muss

ich auch kontaktfreudig und teamfähig

sein.»

Auch Papierkram ist wichtig
Besonders viel Kraft braucht sie für die

Arbeit als Logistikerin nicht – dank den

vielen technischen Hilfsmitteln, wie

z.B. dem Gabelstapler. Ausserdem hat

Naomi auch administrative Aufgaben.

Wenn Waren angeliefert werden, kon-

trolliert sie, ob alles vollzählig und in

einem guten Zustand ist. Wenn sie Wa -

ren herausgibt, erstellt sie die Liefer-

scheine und lässt sie vom Empfänger

unterschreiben.

JEDES TEILCHEN AN DEN 
RICHTIGEN ORT 
BRINGEN
Die lernende Logistikerin EFZ Nao -

mi Ehrbar hält ein kleines Gerät in den

Händen, das wie ein Scanner aus dem

Supermarkt aussieht. Es ist mit dem

Com puter verbunden. Dieser überträgt

die Bestellung einer Werkstatt, die Ma-

terial und Werkzeuge benötigt, auf das

Gerät. Nun kann Naomi ablesen, wel-

che Menge von welchen Artikeln sie lie-

fern muss – und wo im La ger sich die

Artikel befinden.

Zurechtfinden im Regal-
Dschungel
Wenn man Naomi in die Regalschluch-

ten des Lagers folgt, erkennt man so-

fort, warum die genauen Angaben des

Scanner-Geräts so wichtig sind. Es gibt

Dutzende Gän ge, die wiederum Dut-

zen de von Metern lang sind. Die Ler-

nende findet in diesem scheinbaren

Chaos alles sofort und packt die Arti-

kel so platzsparend wie möglich in ein

Paket. Nun ist alles bereit für die Über-

gabe an die Werkstatt. Diese Arbeit

heisst in der Logis tiker-Fachsprache

Kom missionieren.

Vom Postversand bis zum 
Gabelstapler
Naomi lernt während ihrer Lehre noch

viele weitere Aufgaben und Ab-

teilun gen kennen: Sie

muss. Wenn ich einen Fehler ma che,

muss ich den Lack wieder entfernen

und von vorne beginnen.»

Gefühl für Farben, Flächen 
und Formen
Eine ruhige Hand, Geduld und hand-

werkliches Talent muss Salvatore für

seinen Beruf mitbringen. Und es kommt

noch etwas ganz anderes hin zu: «An

der Lehrabschlussprüfung muss ich je -

de beliebige Farbe nach Rezept mi-

schen können. Ich muss also ein gutes

Auge für Farben haben. Ausserdem

brauche ich ein Gefühl für Flächen und

Formen. Denn wenn nur Teile einer

Fläche lackiert werden sollen, muss

ich den Rest mit speziellem Klebeband

abdecken.»

Die praktischen Probleme 
verstehen
Und so setzt Désirée in ihrem zweiten

Lehrjahr Nieten, schneidet Gewin de

nach, bohrt Löcher ins Metall und fräst

Maschinenteile – eigentlich typische

Arbei ten einer Polymechani kerin. Im

ers ten Lehrjahr hat sie bereits alle

über betrieb lichen Kur se absolviert. So

wird sie erst im dritten Lehr jahr rich-

tig mit dem Konstruieren loslegen. Für

Désirée ein Vorteil, denn: «Dann wer -

de ich von Anfang an wissen, wovon

ich re de, und die prakti schen Proble -

me der Leute in der Werk statt verste-

hen.»
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Désirée Müller
4 Hier sieht man eine Deformationszone, 

welche Crashs abschwächt. Sie wurde 
unter anderem von Konstrukteurinnen 
und Konstrukteuren entworfen.

5 Bevor Désirée am Computer konstruiert, 
erstellt sie Entwürfe mit Stift und Papier.

6 In der Werkstatt: Désirée fügt ein re-
vidiertes Fahrgestell wieder zusammen.

7 Auch die praktische Arbeit an den 
Motoren lernt die Konstruk-
teurin kennen.

1 2

4 5

6 7

3

Naomi Ehrbar
1 Naomi findet jedes kleine Teil in dem 

riesigen Lager sofort, dank eines ausge-
klügelten Computersystems. 

2 Eisenbahnwagen in der Produktion: 
Ohne Naomis Einsatz wäre die Herstel-
lung von Zügen viel weniger effizient.

3 Belege, Lieferscheine und Co.: Auch der 
so genannte «Papierkram» gehört zur 
Logistik.
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Wechsel zwischen den 
Dimensionen
Einige Eindrücke ins Konstruieren hat

Désirée bereits erhalten: Sie zeigt uns

als Beispiel eine kleine Brücke für Mo-

dellzüge, an deren Entwicklung sie be-

teiligt war. Sie berichtet begeistert vom

Wechsel der Dimensionen: «Konstruk-

tionen beginnen als 2D-Zeichnungen

auf Papier. Daraus entstehen mit der

Hilfe spezieller Software 3D-Modelle

am Computer. Daraus entwickeln wir,

wieder am Computer, detaillierte 2D-

Pläne für die Polymechaniker/innen.»

Internationaler Beruf
Désirée stellt klar: «In meinem Beruf

muss man vielseitig interessiert sein.

Die Arbeit am PC muss einem genauso

zusagen wie die Werkstattwelt. Ich bin

dafür verantwortlich, dass Pläne in der

Realität auch funktionieren. Ich bringe

die Vorstellungen der Ingenieurinnen

und die Anforderungen der Polymecha-

 niker unter einen Hut. Ausserdem ist

mein Beruf international: Ich kann ei-

gentlich überall auf der Welt arbeiten.

Darum möchte ich nach der Lehre un-

bedingt Englisch lernen.»

ES FUNKTIONIERT AUTO-
MATISCH – UND AUCH 
RICHTIG?
Patrick Keller bereitet die Kabelverbin-

dungen von einem Eisenbahnwagen

zum anderen vor. Das ist eine feine,

handwerkliche Arbeit. Und mit einem

Messgerät prüft der angehende Auto-
matiker EFZ, ob elektrische Schal-

 tungen, die in einen Zug eingebaut

wer  den, richtig reagieren. Er sorgt da -

für, dass alle elektrischen Systeme, die

in ei nem Zug automatisch laufen, auch

funktionieren.

Streng nach Checkliste …
Als Nächstes verdrahtet der Lernende

den Schaltschrank eines Eisenbahn-

wagens. Mit diesem Schrank lassen

sich Beleuchtung, Klimatisierung, An-

zeigen, Lautsprecher und die automa-

tisch schliessenden Türen regulieren.

«Das sind Systeme, die auch der Si-

cherheit dienen. Darum ist es extrem

wichtig, dass ich die Kabel konzen-

triert und streng nach Checkliste an-

schliesse. Nur so kann ich Fehlfunktio-

nen ausschliessen», betont Patrick.

… oder maximale Freiheit 
bei der Umsetzung
Bei anderen Arbeiten ist der angehen -

de Automatiker aber freier. «Für un-

 sere Produktionsbetrie be in den USA

habe ich zum Beispiel ein Messgerät

entwickelt, das testet, ob die Türen

der Waggons richtig funktionieren. Die

einzige Bedingung war, dass im posi-

tiven Fall eine grüne, im negativen Fall

eine rote Lampe leuchtet. Wie genau

ich das anstellen sollte und wie das

Gerät aussehen würde, blieb mir über-

lassen.»

Tempo regulieren
Im Eisenbahnbau ist eines der wich-

tigsten Einsatzgebiete der Automati-

kerinnen und Automatiker die Steue-

rung der Motoren – oder, vereinfacht

ausgedrückt, das Gaspedal des Zuges.

Während der Lehre führt Patrick viele

Motor-Projekte durch. Manchmal sind

sie etwas exotisch: «Wir haben zum

Beispiel den Motor für einen Drehgrill

entwickelt. Aber so lernt man – denn

eigentlich machen alle Motoren das-

selbe: sich in unterschiedlichem Tem -

po drehen. Dieses Tempo müssen

wir steuern können.»

Viele verschiedene Steue-
rungssysteme
Patrick schätzt an seinem Beruf

die Arbeit in der Werkstatt. «Ich

bin weder der Büro- noch der Bau  -

stellentyp, was die Berufswahl

für mich nicht einfach mach te.

Wir arbeiten an sehr ver schiede-

nen elektrischen Steuerungsys -

temen. Darum ist mein Berufs-

leben sehr abwechslungsreich.

Ich kann mein Interesse für

Elek trotechnik und mein Talent

in Mathe und Physik voll aus-

schöpfen.»

Patrick Keller
1 Zwischen den einzelnen Waggons ver-

laufen viele elektrische Kabel. 
Hier bereitet Patrick diese Kabel vor.

2 Patrick verdrahtet und programmiert 
Schaltschränke.

3 Anschliessend überprüft er mit speziel-
len Messgeräten, ob alles richtig 
funktioniert.

1

2

3
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Es gibt noch einige andere Lehrberufe,

die bei Stadler den Loks auf die Schie-

nen helfen:

AUTOMATIKMONTEUR/IN EFZ:
Ähnelt stark dem Beruf Automa ti ker/in

EFZ. Allerdings arbeiten Automatik-

monteur/innen kaum an der Planung

und Programmierung von elektrischen

Steuerungen, sondern bauen vor allem

Steuerungen zusammen.

PRODUKTIONSMECHANIKER/IN EFZ:
Diese Berufsleute stellen an Drehbän-

ken, Fräsmaschinen und CNC-Geräten

Bauteile aus Metall her oder reparieren

diese. Auch handwerkliche Techni ken,

wie Schrauben, Löten und Nieten, kom-

 men dabei zum Einsatz. Anschliessend

setzen die  Produktionsmechaniker/

innen die Komponenten zu Geräten und

Maschinen zusammen.

Bei Stadler werden auch INFORMATI-
KER/INNEN EFZ und KAUFMÄNNER/KAUF-
FRAUEN EFZ ausgebildet.

Ausserdem gibt es Berufe, in denen

Stadler zwar Arbeitsplätze, aber keine

Lehrstellen anbietet – zum Beispiel

GUSSFORMER/INNEN EFZ in der betriebs-

eigenen Metallgiesserei, ELEKTRO- 
INSTALLATEUR/INNEN EFZ, MON TA GE-ELEK-
TRIKER/INNEN EFZ, ELEKTROPLANER/INNEN
EFZ und – vielleicht am überraschend-

sten – SCHREINER/INNEN EFZ. Auch in

mo dernen Zügen besteht im Innenaus -

bau vieles aus Holz – z.B. Wandver klei-

dungen, Sitze oder die Gepäckablage.

Holz lässt sich einfach ver arbeiten, ist

robust und bei den Fahrgästen beliebt.

Schreiner/innen sind inzwischen bei

Stadler so wichtig, dass Lehrstellen in

Zukunft nicht ausgeschlossen sind.
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EISENBAHNBAU

Von oben nach unten:
– Bei der Arbeit mit Metall entstehen 

Späne. Das sind kleinste Metallteile, 
die in die Augen kommen könnten. 
Darum sind Schutzmasken bei vielen 
Arbeiten Pflicht.

– Wer Eisenbahnen bauen will, muss 
zuerst kleine Teile herstellen ...

– ... und sie dann zu grösseren Kompo-
nenten, wie diesem Drehgestell, 
zusammenfügen.

– Ein Zahnrad wie dieses ermöglicht es 
Bergbahnen, grosse Steigungen zu 
überwinden.
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Grenzenlose Zusammenarbeit
Die Automatiker/innen, Elektroniker/

innen und Informatiker/innen haben

eine gemeinsame Lernwerkstätte. Der

Berufsbildner erklärt weshalb: «Diese

Berufe arbeiten in der Entwicklung 

und Produktion eng zusammen. Da rum

macht es Sinn, dass sie auch während

der Ausbildung nah zusammen sind.»

Ihre Lernwerkstätten sind voll von Dis-

plays, Platinen und demontie rten Gerä-

ten. Überall blinken Dio den und leuch-

ten Digitalziffern.

Bei den Konstrukteur/innen sieht es

um einiges nüchterner aus: Hier do mi-

 nieren Bildschirme und ausgedruckte

Pläne. «Maschinenteile wer den heute

fast nur noch mit Hilfe von speziellen

Konstruktionspro grammen gezeichnet.

Trotz dem: Das Erstellen der Pläne von

Hand bleibt ein Teil der Ausbildung»,

er  klärt der Berufsbildner den Schüler/

innen.

Montage riesiger Maschinen
Ab dem dritten Lehrjahr werden die

Lernenden in der Produktion einge-

setzt. Die Schüler/innen be sichtigen

zum Schluss auch die se Räume. Hier

sehen sie, wie die Komponenten zu den

riesigen Maschinen zusam men  gefügt

wer  den – et wa zu einer Schnitttrommel,

die zehn   tausende Zeitungen pro Stun -

de millimeter genau zuschneidet. Wie

lautet das Fazit der Jugendlichen? «Die -

ser Nachmittag hat in mir das Interes -

se an Berufen geweckt, mit de nen ich

mich bisher nicht beschäftigt habe»,

er klärt eine Teilnehmerin. «Es ist schon

wertvoll, mal live zu seh en, was in die-

sen Berufen gemacht wird und wie die

Arbeits plät ze aussehen», meint ein an-

 derer. Und ein Dritter sagt: «Ich fin de es

gut, dass auch über das Be werbungs-

verfahren und über den All tag in der

Lehre informiert wur de.»

Infonachmittage, Berufsin-
formations-Veranstaltungen: 
Was bringt das? Wir haben 
für euch einen solchen Anlass
be sucht und finden: Einen 
besseren Start in die heisse
Phase der Berufswahl kann
man kaum erwischen.

Die Ferag AG im Zürcher Oberland stellt

vor allem Maschinen für die Verarbei-

tung von Printmedien her. Das können

trommelförmige Geräte sein, in denen

der Sportteil am richtigen Ort in die Zei-

 tung gesteckt wird – oder Maschinen,

die kleine Werbeartikel auf Zeitschrif-

ten kleben.

Man riecht das Maschinenöl
Die Ferag bietet Lehrstellen als Kons -

trukteur/in, Polymechaniker/in, Auto-

matiker/in, Elektroniker/in und Infor-

matiker/in an. Die Firma stellt diese

Be rufe jeden Monat interessierten Ju-

gendlichen vor. Etwa zwanzig Schüler/

innen sind heute erschienen, zum Teil

be gleitet von ihren Eltern.

Nach einer Präsentation über Firma und

Lehre können die Jugendlichen die ein-

 zelnen Berufe in den Lernwerkstätten

kennenlernen. Dort arbeiten die Ler-

nen  den während der ersten beiden

Jah  re. Bei den Polymecha niker/innen

riecht man schon beim Eintreten das

Maschinenöl, und manch ein Jugendli-

cher staunt ob der computergesteuer-

ten CNC-Maschinen. «Damit lässt sich

prak tisch jedes Maschinenteil drehen

oder fräsen», erklärt Armin Reichelt,

der Lehr lingsverantwortliche. Er be-

tont aber: «Es gehört zur Ausbildung,

diese Techniken auch von Hand zu be-

herrschen».

 dünner verrührt werden. Corinna Leu

demonstriert die Präzisionswaage, die

dazu nötig ist. Dann klinkt sie den Farb-

 behälter an eine Spritzpistole und führt

mich in eine Lackierkammer. Hier übe

ich auf Packpapier, den richtigen Druck

auf die Spritzpistole auszuüben und

sie mit regelmässigen Bewegungen in

etwa 20 cm Abstand zur Oberflä che hin-

und her zu führen. Doch immer wieder

drücke ich zu fest auf den Ab zug, be-

wege mich zu schnell oder komme der

Oberfläche zu nah. Schliesslich klappt es

einigermassen. Trotzdem: Corinna Leu

muss meinen Arm beim Lackieren des

schwarzen Hintergrunds mit der Hand

führen. 

Und plötzlich klappt es!
In der Mittagspause überlege ich mir

etwas nervös, wie ich am Nachmittag

mein Motiv in vier schillernden Farben

lackieren  soll, wenn es schon mit dem

Hintergrund so schwierig war. Dann

aber sage ich mir: Mein Kopf war voll

kurz vor Mittag. Mit Ruhe und Kon-

zentration kann es ja nur besser wer-

den. Und tatsächlich: Als ich am Nach-

mittag  den Mischraum betrete, fallen

mir die Handgriffe leichter. Obwohl die

schillernden Farben schwieriger zu mi-

schen sind, klappt es ab dem zweiten

Becher. Beim Lackieren sieht es an ders

aus, da brauche ich noch die Führung

von Corinna Leu. Am Schluss bin ich

ziemlich erschöpft – aber auch stolz,

mei ne glänzend-glitzernde Schnup per-

lehrarbeit in den Händen zu halten.

Ein gutes Gefühl zum Schluss
Beim Abschlussgespräch dankt mir

Corinna Leu für meinen Einsatz und

mein Interesse. Sie fragt mich, ob ich

mir vorstellen könne, diese Arbeiten

regelmässig zu machen – was ich ehr-

lich bejahen kann. Die Mischung aus

Geduld, Präzision, körperlicher Arbeit

und etwas Gestaltung hat es mir ange-

 tan. Auch die vielen Farben und Che-

 mikalien, die zum Einsatz kommen, fas-

 zinieren.

Nach dem Gespräch habe ich das Ge-

fühl, gute Chancen auf die Lehrstelle zu

haben. Ich verabschiede mich, schwin -

ge mich aufs Fahrrad – und wer de mir

erstmals seit Stunden bewusst, dass

diese Schnupperlehre ja nur ein Expe-

riment war. Und ich denke mir: Schade

eigentlich.

Tipps und Infos zur Schnup-
per lehre gibt es viele – 
auf der Sprungbrett-Web-
site haben wir die besten
davon für euch gesam-
melt. Doch was geht in
einer Schnupperlehre
wirklich ab? Der Sprung-
brett-Reporter hat den
Versuch gemacht und
eine Schnupperlehre als
Industrielackierer ab-
solviert. 

Text: Peter Kraft

Kurz vor 7.45 Uhr treffe ich im Spritz-

werk Leu ein. Beim Empfang treffe ich

Corinna Leu, die Lehrlingsverantwort-

liche, welche mich an diesem Tag be-

treuen wird. Ich blicke ihr in die Augen

und bemühe mich um einen kräf tigen

Händedruck. Sofort bringt sie mich zu

Simone – eine Lernende am En de ihrer

Ausbildung. Sie trägt mir auf, Abde-

ckungen von Lichtschaltern zu kontrol-

lieren. Die Ränder der Abdeckungen

dürfen keine Lackreste auf weisen. Die -

se sind nicht einfach zu er kennen – aber

unter Simones Anwei sung beginne ich,

ein Auge dafür zu entwickeln. Ich ent-

decke hin und wieder Unregelmässig-

keiten, schleife die se sorg fältig ab –

bis es passiert.

Begeisterung steckt an
Ich habe die Abdeckung nicht ganz

senkrecht aufs Schleifpapier gelegt, so

dass ich nicht nur den Rand, sondern

auch die Fläche erwische. Das Teil ist

unbrauchbar. Simone ermahnt mich zur

Konzentration und zur Vorsicht. Ich

ge be mir noch mehr Mühe und merke:

Das strengt an. Es kommt mir daher

nicht ungelegen, als Corinna Leu mich

abholt, um mir einige Bereiche des Be-

triebs zu zeigen: die imposante Anlage

zum Beispiel, welche die Teile, die lak-

kiert werden sollen, reinigt und vorbe-

handelt. Corinna Leu ist eine so begeis -

terte Berufsfrau, dass ich mich bald

da  von anstecken lasse. Bald frage ich

nicht mehr nur, weil ich sollte – sondern

aus echtem Interesse.

Eine störrische Maschine
Jetzt beginnt das Highlight meiner

Schnup perlehre: Das Herstellen einer

lackierten Aluminiumplatte. Unter der

Anleitung meiner Schnupper lehrmeis -

terin schleife ich die Platte so lange mit

der Exzentermaschine, bis jede Unrein-

 heit verschwunden und ei ne schön

gleich mässige Oberflächen struktur ent-

 standen ist. Einfach ist das nicht: Die

Ma schine ist störrisch, bewegt sich

durch ihre Drehbewegungen manch-

mal, wohin sie will. Das muss ich unter

Kontrolle bringen, wobei ich mich ziem  -

lich ungeschickt anstelle. Co  rinna Leu

beruhigt mich jedoch: «Du machst das

ja schliess lich zum ersten Mal.»

Viel auf einmal 
Nun geht es ans Mischen der Farbe:

Sie muss im exakten Verhältnis mit Ver-

oben:
Ein Jugendlicher studiert den Arbeits-

platz eines Elektronikers und lernt
dessen Tätigkeiten kennen.

unten:
Industrielackierer: Hinter diesem

Namen verbergen sich viele Geheim-
nisse, die in Berufserkundungen und
Schnupperlehren gelüftet werden.

DER ERSTE 
LIVE-KONTAKT
MIT DER 
BERUFSWELT

MEINE SCHNUP-
PERLEHRE
ALS INDUSTRIE-
LACKIERER
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EBA (EIDGENÖSSISCHES 
BERUFSATTEST)

Voraussetzung: Schulabschluss
Besonderheiten: 2-jährige berufliche
Grundbildung für Schüler/innen, die
zum Lernen etwas mehr Zeit brauchen.
Etwas einfacherer und weniger Stoff 
in der Berufsfachschule.
Perspektiven: Wenn es die Leistungen
zulassen, kann nach dem Abschluss ins
zweite Jahr einer EFZ-Berufslehre ein-
gestiegen werden. Danach bestehen 
die gleichen Möglichkeiten. Ausserdem
gibt es in fast jeder Branche spezielle
Weiterbildungs-Kurse.

EFZ (EIDGENÖSSISCHES 
FÄHIGKEITSZEUGNIS)

Voraussetzung: Schulabschluss
Besonderheiten: Das ist eine Berufs-
lehre, die 3 oder 4 Jahre dauert. 
Die Berufsfachschule sorgt neben der
praktischen auch für eine solide theo-
retische Bildung.
Perspektiven: Kurse, Berufsprüfungen,
höhere Fachprüfungen, höhere 
Fachschulen: Die Möglichkeiten zur 
Weiterbildung sind sehr vielfältig. 
Die Berufsmaturität kann auch noch
nach der Lehre absolviert werden. Da-
mit sind Studien an Fachhochschulen
möglich.

EFZ MIT BERUFSMATURITÄT

Voraussetzung: Schulabschluss mit
guten Leistungen, in einigen Kantonen
Aufnahmeprüfungen.
Besonderheiten: Neben der Berufsfach-
schule besuchen die Lernenden wäh-
rend eines weiteren Tages pro Woche 
die Berufsmaturitätsschule.
Perspektiven: Die Berufsmaturiät 
ermöglicht das Studium an einer Fach-
hochschule – je nach gewählter Rich-
tung mit oder ohne Aufnahmeprüfung. 
Mit der Passerelle ist sogar ein Studium
an der ETH oder der Uni möglich.

FACHMITTELSCHULE (FMS)

Voraussetzung: Schulabschluss mit
guten Leistungen, in manchen Kantonen
Aufnahmeprüfung
Besonderheiten: Der Unterricht um-
fasst Allgemeinbildung und  Fachwissen
in einem der Berufsfelder Gesundheit,
soziale Arbeit, Pädagogik, Kommu-
nikation, Gestaltung und Kunst sowie
Psychologie.
Perspektiven: Die Fachmittelschule (FMS)
bereitet auf Studien an höheren Fach-
schulen (nach 3 Jahren) und Fachhoch-
schulen (nach 4 Jahren) im gewählten
Berufsfeld vor (z.B. Pflege, pädagogische
Hochschule, Kunsthochschule).

GYMNASIUM

Voraussetzung: Sehr gute Schulleistun-
gen. Beginnt meist nach der 2. oder 
3. Sekundarklasse. Je nach Kanton Auf-
nahmeprüfungen oder prüfungsfreier 
Übertritt mit einem bestimmten 
Notenschnitt.
Besonderheiten: Vertiefte Allgemein-
bildung in vielen Fächern.
Perspektiven: Bereitet unter anderem
auf ein Universitäts-Studium vor.
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Die Berufswahl ist das eine. Es
gibt aber meist mehrere Wege,
um im Traumberuf zu landen.
Wer sich z.B. für Forstwirt-
schaft begeistert, findet von 
der EBA-Lehre bis zum Studium
als Forstingenieurin viele 
Varianten. Welche die richtige
für dich ist, hängt unter ande-
rem von deinen Schulleistungen,
deinen Interessen und deinen
Stärken ab. 

Text: Peter Kraft

ENDLICH ERFOLG 
IN DER SCHULE

Giuliano Inglin, Gipserpraktiker EBA 
im 1. Lehrjahr

«Meine Arbeit ist sehr abwechslungs-

reich. Ich komme immer wieder auf

neue Baustellen. Diese stellen ganz

an  dere Herausforderungen. Manchmal

verputze ich Ziegelwände, und beim

nächsten Mal montiere ich mit Gips-

platten eine tiefere Decke, damit der

Raum unter dem Dach nicht sinnlos

ge heizt werden muss. In der Berufs-

fachschule kann ich endlich schulische

Erfolge feiern. Die Fächer in teressie-

ren mich alle. Dafür wird von mir mehr

Selb st ständigkeit als in der Oberstufe

erwartet. Ich will nach dem EBA-Ab-

schluss das EFZ absolvieren – und 

später auch Weiterbildungen machen.

Denn eines Tages möchte ich das Ma -

ler- und Gipsergeschäft meiner Eltern

übernehmen.»

ZUKUNFT ALS WERKSTATT-
LEITERIN

Andrea Ambühl, Kleinmotorrad- und Fahr-
radmechanikerin EFZ

«Es gibt in meinem Beruf Routine-Ar-

beiten – wie das Zentrieren von Velo-

rädern oder der Ölwechsel an einem

Motorrad. Aber ich habe auch schon

eine Oldtimer-Vespa komplett zerlegt,

restauriert und wieder zusammenge-

baut. Oder ein Rennrad für einen wich-

 tigen Wettkampf vorbereitet. Hinzu

kommt noch die Beratung der Kunden.

Ich habe also sehr viel Abwechslung.

Von meinem Beruf habe ich noch lan ge

nicht genug: Als nächstes mache ich

ein zweites EFZ als Motorradmechani-

kerin. Dann könnte ich mir die höhere

Fachprüfung als Fahrrad- und Motor-

radmechanikermeisterin sehr gut vor-

stellen. Meine berufliche Zukunft sehe

ich als Werkstattleiterin.»

MATERIALWISSENSCHAFTEN
STUDIEREN?

Claudine Schmid, Physiklaborantin EFZ 
im 4. Lehrjahr

«Ich arbeite bei einem grossen Testin-

stitut für Werkstoffe. Dort prüfe ich, ob

die Materialien den geforderten Be la-

stungen standhalten. Zum Beispiel er-

kenne ich unter dem Mikroskop an der

Struktur einer Legierung, wie hoch die

Anteile der einzelnen Metalle sind.

Oder ich erhitze Metalle so lange, bis

sie verdampfen. Ein Messgerät erkennt

dann, wie hoch der Anteil an Schwefel

im Gas – und somit in der Metallprobe

– ist. Ich absolviere parallel zu meiner

Lehre die Berufsmaturität. Nach dem

Abschluss möchte ich noch etwas Be-

rufserfahrung sammeln – und dann ein

Studium entweder im Bereich Werk-

stofftechnik oder in Materialwissen-

schaften beginnen.»

VON DER SOZIALARBEIT 
ZUR UMWELT

Laura Vogelsang, im Studium als 
Umweltingenieurin FH

«Ich konnte mich für keinen Beruf ent-

scheiden und besuchte das zehnte

Schul jahr. Dort kehrte die Freude am

Lernen zurück, und ich entschied mich

für die Fachmittelschule, Fachrichtung

soziale Arbeit. Ich machte für mei ne

Fachmaturität ein Praktikum in einem

Behindertenheim. Ich war mir aber auf

einmal nicht mehr sicher, ob das wirk-

lich das Richtige für mich ist. Ich nahm

eine Auszeit und leistete ein Jahr lang

Freiwilligenarbeit auf spanischen Bio-

höfen. Hier änderten sich die Interes-

sen, von der Sozialarbeit hin zur Um-

welt. Jetzt bin ich im Studium zur Um- 

weltingenieurin. Anfangs musste ich

in Chemie und Bio einiges aufholen,

aber grundsätzlich war ich mit der FMS

gut vorbereitet.»

BREITES INTERESSE UND 
SELBSTSTÄNDIGKEIT

Selina Valdiva, im 4. Gymi-Jahr, Schwerpunkt
Mathematik und Naturwissenschaften

«Das Lernen ist mir immer schon leicht

gefallen und macht mir auch Spass.

Schon als 13-jährige konnte ich mir die

Zeit und das Lernen selbstständig ein-

 teilen. Das braucht es im Gymnasium.

Niemand kontrolliert die Hausaufga-

ben, du musst selbst entscheiden, wie

viel du wann lernst. Ich mache im Un-

terricht aktiv mit – das erspart mir vie -

le Stunden, die ich sonst zuhause mit

Lernen verbringen würde. Ich interes-

siere mich eigentlich für alle Fächer

und weiss noch nicht, was ich studie-

ren möchte, vielleicht Mathema tik.

Aber auch Geschichte und Deutsch sind

mög lich – oder Journalismus, denn ich

interessiere mich sehr für aktuelle The-

 men.»
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WELCHER
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«Zuerst machte ich eine Lehre als Bäck-

 erin-Konditorin-Confiseurin und arbei-

tete einige Jahre in diesem Beruf. Doch

mir fehlte der Kundenkontakt und auch

ein wenig das Abenteuer. Kontakt und

Action – das sind Dinge, die mir im Le-

ben einfach wichtig sind. Ich begann,

mir im Winter Saisonstellen bei den

Berg bahnen zu suchen. In Saas Fee

frag te ich nach Ausbildungsmöglich-

keiten – und erhielt das Angebot für

die EBA-Lehre als Seilbahnerin. 

Planen, klettern, reparieren
Seitdem sind einige Jahre vergangen,

und ich bin inzwischen zur Anlageche -

fin aufgestiegen. Ich plane die Revisi-

ons-Arbeiten und teile das Personal ein.

Und ich muss natürlich auch selber

ran: Dutzende Meter über dem Boden

kontrolliere ich die Seilbahnmasten,

wech sle defekte Teile aus und ziehe

Schrauben an. Das braucht Kraft und

Kon zentration. Für Angst gibt es da kei-

 nen Platz. Und ich bin ja immer perfekt

gesichert. Wenn das Wetter schlecht

ist, arbeite ich in der Werkstatt. Ich er  -

neu ere Kugellager oder kontrolliere Tei-

le der Seilbahnkabine. Auch während

der Saison mache ich jeden Tag Kon-

 trollen, zum Beispiel an den Bremsen

der Seilbahn. Sonst kann ich in die ser

Zeit aber das Resultat meiner Arbeit

ge niessen: Ich sehe meine Seil  bahn

flie gen – und fah re selbst in der Kabine

mit. Dann kom me ich endlich in Kon-

takt mit den Gästen.» 
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Ein Beruf, der mehr als nur 
Arbeit ist, ein Beruf, in dem wir

etwas machen können, was
wir gerne tun? Man muss dazu

nicht gleich das Hobby zum
Beruf machen, sondern einfach

seinen Interessen folgen. 
Karin Huber hat das geschafft –

wenn auch auf Umwegen.

«Die Schulnoten sind sicher ein The -

ma. Uns ist aber auch klar, dass nicht

alle Schulen und Lehrer gleich streng

bewerten. Darum schauen wir auch

auf den Stellwerk-Test, denn dort ist

die Bewertung überall gleich. Anderer-

seits kann man natürlich ausgerech-

net dann einen schlechten Tag erwi-

schen, wenn der Test stattfindet ... Es

bleibt also nichts anderes übrig, als das

ganze Dossier zu studieren, wenn man

wirklich die besten Bewer ber/innen

einladen will. Für mich persönlich ist

ein sympathischer und einigermassen

fehlerfreier Bewerbungsbrief wichtig,

der zum Beruf und zur Firma passt.»

Berufsbildner in einem grossen Industrieunterneh-
men, u.a. verantwortlich für Automatiker/innen und
Industrielackierer/innen.

«Für uns sind die Schulnoten sehr

wich tig – vor allem wegen der Berufs-

fachschule. In unserem Beruf sind die

Anfor derungen dort höher als in der

Oberstufe. Ich habe einmal einen Ler-

nenden trotz eigentlich zu schlechter

Noten angestellt – und ihn nur durch

die Lehre gekriegt, weil ich jedes Wo-

chenende mit ihm gelernt habe.»

Lehrlingsverantwortlicher in einer Haustechnikfirma,
verantwortlich für Gebäudetechnikplaner/innen.

«Lange haben wir uns ausschliesslich

auf die Schul  noten und auf den Multi-

check ver lassen. Wir hatten immer wie-

Wenn Lehrfirmen viele Bewer-
bungen erhalten, müssen sie
sich anhand der Dossiers ent-
scheiden: Welche Schülerinnen
und Schüler laden wir zu einem
Bewerbungsgespräch ein? 
Das wichtigste Kriterium dabei
seien die Schulnoten – denkt
man. Stimmt das wirklich? 
Wir haben bei einigen Lehrfir-
men nachgefragt.

WIE WICHTIG 
SIND SCHULNOTEN 
WIRKLICH?

Grosses Bild
Karin Huber steht 
auf dem Seilbahn-

masten ständig 
in Funkkontakt 
mit dem Boden-

personal.

Von Oben nach 
Unten: 

Die Seilbahnerin 
testet mit einem 

Messgerät, ob 
der Strom in der 

Steuerung richtig 
fliesst.

Bei der Arbeit auf 
den Masten muss 

Karin Huber immer 
bestens gesichert 

sein.

Im Maschinenraum
prüft die Seilbahne-

 rin, ob Motor, 
Antriebsräder und 

Ventile einwandfrei
funktionieren.

 der Lehrabbrüche. Seit wir vor allem

auf die Lei s tung und das Verhalten in

der Schnupperlehre achten und auf

un seren gesunden Menschenverstand

hö ren, hatten wir keinen einzigen Lehr-

 abbruch mehr.»

Berufsbildnerin bei einer grossen Holzbau-Firma, 
verantwortlich für Schreiner/innen und Zimmer-
männer/Zimmerinnen.

«Wenn das Dossier voller Fehler ist

und keine echte Motivation erkennen

lässt, fliegt es raus. Ebenfalls keine

Chance hat, wer laut Zeugnis mehr-

mals unentschuldigt in der Schule ge-

fehlt hat. Diese Dinge sagen uns sehr

viel über die Denk- und Arbeitsweise

ei nes Jugendlichen. Die Schulnoten

sind weniger wichtig – sie sol lten ein-

fach nicht ungenügend sein.»

Lehrlingsverantwortlicher einer Baufirma, u.a. verant-
wortlich für Maurer/innen und Grundbauer/innen.

«Wenn jemand während der Schnup-

perlehre ständig am Han dy hängt, die

Mitarbeiten den sofort duzt und zu spät

kommt, dann helfen auch die besten

Noten nichts.»

Inhaberin eines Ingenieurbüros, verantwortlich
für Konstrukteur/innen.

Wie wichtig die Schulnoten sind, ist
nicht in allen Betrieben gleich. 
Mit schlechten Schulnoten ist bei der
Lehrstellensuche nicht alles verloren.
Bei den Lehrfirmen punkten kann 
man auch mit:
– einem Bewerbungsbrief, der sorg-
fältig geschrieben ist und echte 
Motivation aufzeigt

– einem freundlichen, interessierten 
Auftreten und viel Einsatz in der 
Schnupperlehre

In den nächsten Ausgaben des Sprung-
brett werden wir diese Themen ganz 
genau anschauen.  

SPASS IM JOB:
HOCHFLIEGENDE
TRÄUME WERDEN 

WAHR
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Kleine Kinder sind spontan 
und voller Energie. Damit 
muss Daniel Djakovic umge-
hen können. Doch genau das
macht die Arbeit des Kinder-
gärtners spannend: «Ich 
liebe die Abwechslung und 
die Herausforderung.»
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Ein Mädchen hat sich mit allem mög-

lichen Firlefanz verkleidet und erklärt:

«Ich bin Lady Gaga.» Eine andere Fünf  -

jährige ist nicht ganz einverstan den:

«Nein, du bist eine Tussi.» Dazu hört

man FRÖHLICHEN GESANG: Ein Jun ge

gibt einen Popsong zum Besten – mit

Lauten, die erstaunlich nah an den

rich tigen englischen Wörtern sind. Die -

se kleinen Wirbelwinde muss Daniel

Djakovic FORDERN UND FÖRDERN, sich

entfalten lassen. Und er darf in all dem

Trubel jene Kinder nicht vergessen, die

still und gedankenversunken ma len

oder mit ihrer Holzeisen bahn spielen.

«Diese aufgestellte und lustige Stim-

mung ist eine der schönsten Seiten

mei  ner Arbeit», erklärt Daniel. Doch es

gibt auch ernste Seiten in seinem Be -

ruf: «Den Unterricht VORBEREITEN UND
ANALYSIEREN, die Eltern arbeit, die Zu-

sammenarbeit mit den Heilpäda  gogin-

 nen: Das sind grosse Herausforderun-

gen. Es ist nicht immer einfach, El tern

mitzuteilen, dass ihr Kind eine Schwä-

 che hat, an der gearbeitet werden

müss te. Zum Glück waren bis jetzt die

allermeisten Eltern ein verstanden mit

meinen Beobachtungen und froh um

die heilpädagogischen Mass nahmen.»

Die Reaktionen von Daniels Umfeld auf

seinen Beruf sind immer positiv. «Mei -

ne Kollegen und auch Leute, die ich neu

kennenlerne, finden es su per, was ich

mache. Und auch mei ne Berufskol le-

ginnen und die Eltern sind SEHR OF FEN.

Manchmal höre ich so gar, es sei

gut, wenn ein Mann am frau  endo-

minierten Unterricht für klei ne

Kinder beteiligt ist.»

Daniel schätzt die Frei heit, mit

der er die Arbei ten ausserhalb

des Un terrichts erledigen kann.

Andererseits: «Die Kinder ver-

gisst du nicht einfach in deiner

Freizeit. Eine neue UNTERRICHTS-
IDEE oder ei ne kleine Förder-

mass nah me für ein einzelnes

Kind können mir jeder zeit in

den Sinn kommen».

Die korrekte Berufsbezeich-

nung für Kindergärtner/innen

lautet «Lehrer/in für die Vor-

schulstu fe». Mehr da zu unter 

www.berufsberatung.ch.

VON LADY GAGA 
BIS ZUR HEILPÄDA-
GOGIK

Von oben nach unten
Egal ob beim Spiel ... 

... oder bei der individuellen 
Förderung: Daniel ist während 

des Unterrichts ständig 
gefordert.

Rocky V – das ist der Name einer Bohr  -

 maschine von Simona Luzis Firma. Sie

ist schwer wie ein Wal, gegen zehn

Me  ter hoch und bohrt ein etwa hun-

dert Meter tiefes Loch für eine Erd-

wär mesonde. Gleichzeitig wäscht sie

mit einer speziellen Flüssigkeit das

Kies aus dem Bohrloch. Es ist EINE
LAUTE, DRECKIGE ANGELEGENHEIT. Mit-

tendrin steht Simona, kontrol liert die

Bau stelle, befragt einen stämmigen

Bau arbeiter nach dem Fort schritt der

Bohrungen und gibt Anwei sungen,

wie er nun weiter vorgehen soll.

Die junge Technikerin Bauführung HF

ist Geschäftsführerin des Familien  un-

ternehmens. Sie führt etwa 50 Mitar-

bei tende. «Für mich war es schon als

Kind normal, auf den Baustellen mei-

nes Vaters zu arbeiten – und wenn es

nur darum ging, Dreck von den Tafeln

zu kratzen», erzählt Simona. Später

ab solvierte sie eine Lehre als Zeich-

nerin (Fachrichtung Architektur). Doch

DAS BAUFIEBER liess sie nie ganz los.

Mit dem Ziel, ins Familienunterneh-

men ein zusteigen, holte sie die Be-

rufsmatu rität nach, machte ein Prak-

ti kum als Bauführerin und schloss an

der Bau schule Aarau die Ausbildung

zur Tech nikerin Bauführung HF ab.

Simonas Arbeitstag beginnt um fünf

Uhr in der Früh. Auf dem Programm

stehen ein Morgenrapport mit den Bau  -

 führern, die Vorbereitung des Ma teri-

als und die Verteilung der Arbeiten.

Ab sieben Uhr ist Simona auch IM BÜ -
RO anzutreffen, wo sie mit Offerten,

Rechnungen und Personalfragen be-

schäftigt ist. Genauso viel Zeit braucht

sie aber für die BAUSTELLEN BESUCHE.
«Ich gebe Arbeitsanweisungen und

löse Probleme. Wenn zum Beispiel ei -

ne Baugruppe andere Gerüst elemente

braucht als geplant, organisiere ich

das. Und natürlich schaue ich mir eine

Baustelle ganz genau an und vermes -

se sie, be vor wir mit den Arbeiten be-

ginnen.»

Und bei so einer Vermessung zeigen

sich die alltäglichen Schwierigkeiten,

mit denen Simona kämpft. Die Frau,

an deren Haus das Gerüst montiert 

wer  den soll, stürmt heraus und erklärt

auf geregt, dass ihre Gartenzwerg-

Sam   m lung samt Plastikpilz auf keinen

Fall verschoben werden darf. Simona

nimmt’s locker: «Das bedeutet für uns

halt, dass wir das Gerüst irgend wie

UM DIE ZWERGE HERUMBAUENmüssen.»

Auf der nächsten Baustelle erreicht

Si mona ein Anruf von der Polizei: Ei -

ner ihrer Fahrer ist ohne Führeraus-

weis er wischt worden. Weil ihm privat

schon einmal dasselbe passiert ist, ist

er jetzt auf unbestimmte Zeit AUF DEM
POLIZEIPOSTEN. Doch statt sich zu är-

gern, ruft Simona das Sekretariat an:

«Sucht in den Personalakten jemanden

mit passendem Führerschein», sagt sie.

Kurz darauf ist das gestrandete Bau-

 fahrzeug wie der unterwegs. «Ich weiss

nie, was als nächstes kommt. Lan ge-

weile gibt es nicht, und das macht DIE
LANGEN ARBEITSTAGE, die manchmal 14

Stunden dauern, erträglich.»

TONNENSCHWERE 
BOHRMASCHINEN UND 

GARTENZWERGE
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Simona Luzi führt eine Ge-
rüstebau- und Erdbohrungs-
firma. Ob im Büro oder auf
den Baustellen: Sie gibt 
gestandenen Männern den
Tarif durch. Simonas Tage
sind lang und hektisch, aber
sie darf Ruhe und Übersicht
nie verlieren.
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HILFE FÜR MIGRANT/INNEN 
BEI DER LEHRSTELLENSUCHE

Migrantinnen und Migranten
haben es aus sprachlichen Grün-
den oft nicht einfach bei der
Lehrstellensuche. In den meisten
Kantonen gibt es deshalb speziell
auf sie zugeschnittene Ange-
bote. Viele Kantone – und auch
die Caritas – bieten spezielle Ver-
trauenspersonen für Migrant/
innen, die sie während der Lehr-
stellensuche unterstützen. 
Die Zürcher Berufsberatung bie-

tet mit dem Programm integras
eine ganze Palette von Dienst-
leistungen – von speziellen 
Beratungen über Infoveranstal-
tungen bis hin zu Informationen
für Teilnehmende an Deutsch-
kursen. In anderen Kantonen
gibt es ähnliche Angebote. 
Frage bei deiner Berufsberatung
nach – oder ermuntere deine
Freundinnen und Freunde mit
Migrationshintergrund dazu.

In den nicht ganz alltäglichen
Berufen gibt es oft viele freie
Lehrstellen. Vor allem im Bauge-
werbe, in der Landwirtschaft, in
den handwerklich-technischen
Berufen und im Gesundheits-
wesen bleiben viele Lehrstellen
unbesetzt. Informiere dich über
die Berufe in diesen Branchen –
vielleicht findest du einen 
passenden Beruf und erhöhst 
so deine Chancen bei der Lehr-
stellensuche.

Die Zürcher Bildungsstatistik
zeigt: Allein in diesem Kanton
waren im Juni 2017 – kurz vor
Lehrbeginn also – noch mehr 
als 1600 Lehrstellen frei. 
Besonders viele waren es in 
den Bereichen Industrie, Hand-
werk, Verkauf und Körperpflege.

In Aktion von oben nach unten:
Textiltechnologe – Industrie-
lackierer – Produktions-
mechanikerin

Hast du Schwierigkeiten, eine
Lehrstelle zu finden? Möchtest
du zusätzliche Unterstützung
bei der Berufswahl? Beim 
Mentoring begleitet und unter-
stützt dich eine erfahrene 
Person mit guten Kontakten zur
Arbeitswelt. Sie erstellt mit dir
das Bewerbungsdossier, bereitet
dich auf Schnuppertage vor, 
übt mit dir das Vorstellungsge-
spräch oder motiviert dich bei

Absagen. Mentoring-Programme
gibt es in fast allen Kantonen. 

Es bringt was!
Am besten erkundigst du dich
bei deiner Berufsberatung. 
Die Mentoring-Programme sind
wirksam: Eine Studie hat kürz-
lich aufgezeigt, dass damit jedes
Jahr mehr als 1700 Jugendliche
eine Lehrstelle finden. 

UNTERSTÜTZUNG BEI DER 
BERUFSWAHL  
SPEZIELL FÜR DICH

DIES UND DAS – NEWS UND INFOS 
AUS DER BERUFSWELT

KV-LEHRE:   

OHNE WEITERBILDUNG 
GEHT GAR NICHTS!
Eine Studie des kaufmännischen
Verbandes zeigt auf: Nur etwa
70% aller Kaufleute sammeln
nach der Lehre erst einmal 
Berufserfahrung. Etwa 20% pa-
cken direkt eine Weiterbildung
an. Von den 70%, die arbeiten,
planen 9 von 10 eine Vollzeit-

Weiterbildung in nächster Zu-
kunft. Dies sei nötig, um auf
dem Arbeitsmarkt eine Chance
zu haben, teilt der kaufmänni-
sche Verband mit. Die Zahl 
der Kaufleute, die direkt nach
der Lehre eine Weiterbildung
anpackt, steigt stetig an.
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VIELE FREIE LEHRSTELLEN
IN SPEZIELLEN BERUFEN
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Das Lösungswort der letzten Ausgabe lautet: JOURNALIST
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Bei der Deformationszone achtet Sven vor allem 
auf eine saubere, gleichmässige ...

Sven rundet die scharfen Kanten der Metallteile ab: 
Diese Arbeit nennt man ...

Für die Tests von Zugtüren in den USA hat 
Patrick ein ... entwickelt.

Die Konstrukteurin Désirée arbeitet in der 
Werkstatt fast wie eine ...

Dieses Metall ist das wichtigste Material in einem 
Eisenbahnwagen.

Salvatores Lackiergerät ist an einen ... -Schlauch 
angeschlossen.

Dieses Fahrzeug erleichtert das Leben der
Logistiker/innen enorm.

Wenn Naomi Waren zusammenstellt und verpackt, 
nennt man das ...

Salvatore hat nichts mit Waffen am Hut. 
Trotzdem benutzt er für die Arbeit eine ...

Die wichtigste Aufgabe der Automatiker/innen bei 
Stadler ist es, das ... eines Motors zu steuern. 

2D-3D: Wenn Désirée konstruiert, wechselt sie 
ständig zwischen den ... hin und her.
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Wenn wir von einem Eisenbahnwagen reden, 
meinen wir meistens ihn: Er ist am besten sichtbar, 
er bestimmt, ob wir uns ihm Zug wohlfühlen, 
und er ist es auch, der uns ein sicheres Reisen garantiert.
Von wem sprechen wir? Die Lösung findest du, 
wenn du die Seiten 4–8 gut liest.

VIEL SPASS!

Wenn du das Lösungswort 
kennst, dann schicke es uns: 
sprungbrett@sdbb.ch. 
Einsendeschluss:
19. Okt . 2017.
Unter den richtigen Lösungen 
verlosen wir

2 MAL 2 KINO-
EINTRITTE
Die Lösung der Rätsel dieser 
Nummer findest du in der nächsten 
Ausgabe, oder ab Ende Oktober auf
www.sdbb.ch/sprungbrett. 
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??
WAS IST DAS  
HERZ DES ZUGES 
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Mit seiner
Kollegin Ve-
ronica fÄhrt
Louis zur
PrÜfung.

Louis sitzt
im Zimmer
vor seinem
Laptop.

Toi, toi toi 
an alle, 
die morgen 
an die Gymi-
pÜfungen 
gehen.

Na? Gut 
gelernt?

Geht so,
fÜhle mich
aber ziemlich
sicher.

Ähmm
okey??

Na Louis,
lernst du
schÖn?

Am nÄchsten
Morgen.

Brauche ich
nicht. ausser-
dem ist es
schlecht, kurz
vor der PrÜ -
fung noch viel
zu lernen.

Wollen wir
nachher eine
ProbeprÜfung
machen? 
Nur um auf 
Nummer sicher
zu gehen.

Ja, ok, 
wenn du
meinst...

Ich habe so
schlecht ge-
schlafen! Die
bevorstehende
PrÜfung macht
mir echt zu
schaffen.

Pff, GlÜck brauche
ich nicht. Ich habe
alles im Griff und
brauche nicht mehr
zu lernen.

Wenn ich fertig 
bin, dann gehe ich
sofort nach Hause
und bitte meine 
Mutter um Geld. Und
dann zur Beloh-
nung ab in den Mc
Donalds.

Endlich ist 
der Tag gekom-
men. Ich freue
mich sogar auf
diese PrÜfung.

Echt? Ich
habe ge-
schlafen wie
ein Murmel-
tier. 

MAN FASST ES 
NICHT. WIE KANN 
MAN SO ETWAS 
EINFACHES NICHT 
BESTEHEN?

Die PrÜfung kommt ...

Ja, tu ich, die
GymiprÜfung
wird ein Kinder-
spiel, ich bin
sattelfest und
bereit.

Brauch ich
nicht wirklich,
aber danke.

Na dann,
trotzdem
viel GlÜck.

Sollte ich jetzt
lernen? Nein, ich
kann alles, ich
schreibe sowieso
immer gute Noten.
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Louis macht
sich keine
Sorgen…

LOUIS STEHT KURZ

VOR DER AUFNAHME-

PRÜFUNG INS GYMI.
ER IST SICH ABSOLUT

SICHER, DASS ER BE-

STEHEN WIRD. ENT-

SPRECHEND LOCKER

NIMMT ER DAS GANZE.

DOCH LOUIS HAT SICH

FALSCH EINGESCHÄTZT.
ALS ALLES ANDERS 

HERAUSKOMMT ALS ER-

WARTET, BRECHEN SEINE

PLÄNE ZUSAMMEN. KANN
ER SICH NEU ORIEN-

TIEREN?

Autor/innen:

Anina, Nathalie, Rezon

Schauspieler/innen:

Rezon=Louis, 

Besfort=Josef, 

Nathalie=Veronika,

Fabian=Mirko, 

Seraina=Fiona, 

Herr Hauri=Herr Mathieu, 

Frau Frutschi=Louis Mutter,

Herr Rama=Louis Vater

Klassenlehrer:

Thomas Hauri

Bilder: Iris Krebs

Redaktion:

Peter Kraft

ALLES KEIN PROBLEM ...
ODER?!?

Noch ein Tag bis zu den Gymi-AufnahmeprÜfungen. 



Nach der PrÜfung, wieder zuhause…

Mittags zu-
hause…

Fortsetzung
folgt ...

BestÜrzt bringt Louis den Brief 
seinen Eltern.

Louis Freunde
fragen ihn, was
aus der Gymi-
prÜfung gewor-
den ist.

Zwei Wochen 
spÄter: 
Louis Öffnet
mit grosser
Vorfreude
den Brief 

Am nÄchsten
Morgen
haben sich 
alle etwas
beruhigt.

Jetzt bin ich
gespannt,
wie war die
GymiprÜfung?

Ging alles

tiptop. 

Also war es
doch ein Vor-
teil, dass du
gestern keine
Vorberei-
tungsprÜfung
geschrieben
hast.

Sehr geehrte...
leider mÜssen...,
dass Ihr Sohn die
AufnahmeprÜfung
nicht ... : Das
kann nicht
sein! Die Ergeb-
nisse sind falsch!
ICH RUFE SIE SO-
FORT AN!

Ich kann es 
kaum erwarten,
die Ergebnisse
meinen Eltern 
zu zeigen!

Louis. Jetzt
hast du weder
eine Lehrstelle,
noch kannst du
im Gymi star-
ten. Ver..... noch
mal! Was sol-
len wir mit dir
machen?

Es tut mir
Leid, Dad, ich
weiss es auch
nicht...

Ich weiss nicht, 
an was es gelegen 
hat. Keiner Ärgert 
sich mehr als ich. Ich
war mir so sicher, 
und jetzt ist alles
fÜr die Tonne...

Das hast du 
dir selbst zuzu-
schreiben. Jetzt
kann man nichts
mehr dran Än-
dern. Wir mÜssen
nach einer neuen
LÖsung suchen. 

Und, nur
Sechser?

Ich habe 
sie nicht be-
standen. Ich
weiss nicht,
was ich tun
soll.

Und Louis,
wie ist es
gelaufen?

Du hast dein 
Bestes gegeben, 
da kann man jetzt 
auch nichts mehr
machen. Ich mache
auch keine Lehre
nach den Sommerfe-
rien. Ich fliege nach
England und mache
einen Sprachauf-
enthalt.

Komm Louis,
jetzt mÜssen
wir uns Überle-
gen, was du ma-
chen kÖnntest.
Ich dachte an
das 10. Schul-
jahr…

Ich mÖchte
einen Sprach-
aufenthalt 
in England 
machen. Fiona
aus meiner
Klasse macht
das auch! 

Bitte fragt 
nicht mehr, ich
habe sie nicht
bestanden.
NÄchstes Jahr,
werde ich wahr-
scheinlich eine
Lehre als MÜll-
mann machen...

Louis, ich
dachte, 
du hÄttest
dich vor-
bereitet!

Louis, es tut mir 
leid, dass wir gestern 
so laut geworden 
sind. Ich kann einfach 
nicht nachvollziehen, 
warum du nicht be-
standen hast. Du warst 
dir doch so sicher!
An was hat es denn 
gelegen? 

Wie geht das? 
Kann man das on-
line machen oder
was? Nach England
wollte ich schon
immer mal! Jetzt
mÜssten nur noch
meine Eltern ein-
verstanden sein.

Einen Sprachauf-
enthalt? Ich weiss
nicht. Eher ein 
Praktikum in einem 
Betrieb. Bevor wir 
das entscheiden,
gehst du nochmal 
zur Berufsberatung. 
Die kennen alle 
MÖglichkeiten.
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RUND UM 
BERUFE UND 
LEHRSTELLEN
– www.berufsberatung.ch

(allgemeine Informationen zu Berufswahl,
Lehrstellen und Weiterbildung.
Hier kannst du auch deine Fragen online
direkt an Berufsberater/innen stellen)

– www.myberufswahl.ch
(dein interaktives Berufswahl-Tagebuch)

– www.berufsberatung.ch/lena
(Verzeichnis aller offenen Lehrstellen
in der Schweiz)

– www.adressen.sdbb.ch
(Adressen aller Berufsberatungen und
Berufsinformationszentren der Schweiz)

– www.lex.dbk.ch
(Was bedeutet eigentlich dieses Wort?
Lexikon der Berufsbildung)

DAS ERWARTET 
DICHIM NÄCHSTEN 
SPRUNGBRETT:
– Wer gestaltet Städte und Landschaften – 

und wie?
– Werde ich während der Lehre immer noch 

Zeit für Freunde, Hobbies und mich 
selber haben?

– Was wird sich alles ändern, 
wenn die Schule vorbei ist?

– Sind wirklich alle Berufe so, wie man sie 
sich vorstellt?

– Ist es schlimm, wenn ich jetzt noch nicht 
genau weiss, was ich werden möchte?

– Wie überzeuge ich mit meinem 
Bewerbungsdossier?

– In welchen Berufen gibt es viele offene 
Lehrstellen?

UND ZUM SCHLUSS 
NOCH DIES: 
EIN FIRMENCHEF KOMMT GANZ 
DURCHEINANDER NACH HAUSE. 
«ABER HEINRICH, WAS IST DENN 
MIR DIR LOS?» FRAGT IHN 
SEINE FRAU. «ACH, LIEBLING,
ICH HAB' HEUT' AUS SPASS DEN 
EIGNUNGSTEST FÜR UNSERE 
LEHRLINGE GEMACHT. 
ICH SAGE DIR, EIN GLÜCK, 
DASS ICH SCHON DIREK-
TOR BIN!»


